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Erfahrungen von Lehrerinnen und Lehrern

Der BRU steht und fällt mit den Lehrerinnen und Lehrern, die ihn erteilen. Sie verstehen sich als Partner berufstätiger jungen Menschen auf der Suche nach tragfähigen Deutungsmustern und Gestaltungsformen für ihr Leben, planen und gestalten mit ihnen Lernprozesse, geben diesen Inhalt und Profil und machen dabei vielfältige Erfahrungen. Im folgenden Text kommen einige Lehrerinnen und Lehrer als „Ich-Erzähler“ zu Wort. Es sind Lehrende unterschiedlichen Alters, mit unterschiedlicher Berufserfahrung, die aus verschiedenen Regionen stammen. Sie reden von Niederlagen und Höhepunkten und beschreiben verschiedenste Begegnungen und Probleme aus dem schulischen Berufsalltag.

Kein Schema

Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen? Ich weiß, daß kein Jahr wie das andere, keine Klasse wie die andere und kein Mensch wie der andere ist. Ich habe es mit lebendigen Menschen zu tun, die sich jeder starren Begrenzung durch Curriculum, Dogmatik, Pädagogik und Psychologie entziehen.

Was ist mir für den BRU wichtig? Eigentlich immer die Momentaufnahme, der jeweilige Augenblick. Schon in der nächsten Stunde ist alles überholt, der Stundenplan vielleicht, die Klasse ist weg, der Kollege krank. Der BRU ist ein Teil meines Lebens: Freude, Enttäuschung, Mühe, Lernen, Anpassung, Durchhalten, Geduld, Kritik. Es ist eben Arbeit an mir selbst und an den Beziehungen zu anderen, mögen sie gelingen oder mißlingen.

Daß der RU eben in kein Schema paßt, ist es, was Spaß macht. Und ich hoffe, noch lange.

Glaubwürdig

Von den SR des Berufsvorbereitungsjahres habe ich viel gelernt. Die jungen Leute, die meist mehr vom rauhen Wind der Wirklichkeit mitbekommen als die eher „behüteten“ Gymnasiasten, lassen sich nicht mit frommen Worten abspeisen. Sie spüren sehr wohl, ob der RL sie mit ihren Fragen ernst nimmt. In mehreren Jahren Erfahrung an einer BBS hat sich für mich die Einbeziehung der persönlichen Probleme der SR in den Unterricht als ein entscheidender Faktor der Glaubwürdigkeit erwiesen. Über die Frage nach dem Sinn des Lebens komme ich sehr bald auf die eigenen Wünsche und Erwartungen der SR. Da spielt die Frage nach der Arbeitsstelle im Anschluß an die Lehre oder die drohende Arbeitslosigkeit ebenso eine Rolle wie die Frage nach dem Frieden.

Fahrten zu Kirchentagen haben nicht nur den beteiligten SR und LR neue Möglichkeiten christlicher Existenz vorgeführt, sondern auch ein Stück christlicher Glaubwürdigkeit bewirkt. Dieses Erlebnis übertrug sich auch in die Klassen, die nicht dabei waren.

Ab und zu fragt mich ein Schüler: Was glauben Sie persönlich? Ich hoffe, daß meine Antworten dann glaubwürdig sind.

Christentum und Farbtechnik

Für einen RL ist der Erwerb einer Unterrichtserlaubnis/Fakultas in einer beruflichen Fachrichtung von großem Vorteil, weil er sich dadurch ein festes „Standbein“ in der BS erwirbt.

Zu Beginn meines Studiums strebte ich die fachwissenschaftliche Kombination von Naturwissenschaft und Religion an. Praktisch unterrichte ich nun „Religion und Farbtechnik“ in der BS. Diese Verknüpfung von „Christentum und Farbtechnik“ ist für mich keine Notlösung.

Für die Bewältigung unserer Zukunftsprobleme muß neben der Frage: „Was kann ich tun?“ auch die Frage: „Was darf ich tun?“ stehen. Aus dem Blickwinkel dieser Fragestellungen scheint mir eine Verknüpfung von technologischem Fachwissen und religiös-ethischer Bildung notwendig.

Erste Erfahrungen

Voller Zuversicht und Selbstvertrauen ging ich in eine Schlosserklasse des letzten Ausbildungsjahres und stellte mich vor. Ein SR rief: „Wollen Sie hier etwa RU machen?“ - „Ja, was denken Sie denn?“ antwortete ich. „Ich denke, hier läuft überhaupt nichts in dieser Richtung“, entgegnete der SR.

Die Klasse wurde immer lauter. Ich versuchte ein paar Sätze über den Sinn des RU zu sagen. Die Klasse rief im Chor: „Aufhören! Aufhören! ...“ Eine solch offene Ablehnung hatte ich nicht erwartet. Dennoch imponierte sie mir: „Jedenfalls besser als eine falsche Freundlichkeit“, dachte ich. Um den Protest der SR zu umgehen, verteilte ich die vorbereiteten, kopierten Karikaturen. Unbedingt wollte ich mit den SR ins Gespräch kommen. Eine erste Wortmeldung. Doch was der SR sagte, konnte ich nicht verstehen. Er wurde niedergebrüllt.

Ärger und Wut sammelten sich bei mir an, ich brüllte zurück. Irritiert und verwundert über eine solche Reaktion wurden alle ruhig - eine Minute lang. Danach herrschte wieder Tumult. Eine Weile sah ich dem Schauspiel zu. Dann rief ich in die Klasse: „Gut, Ihr habt die ersten Runden gewonnen. Aber ich gebe nicht auf.“ - „Wäre aber besser für Sie!“ lautete die knappe Antwort. Ich verließ die Klasse.

Vier Wochen lang habe ich versucht, mit dieser Klasse ins Gespräch zu kommen. Vergeblich. Dann zeigte ich den Spielfilm „Die große Flatter“. Alle waren begeistert. Plötzlich war die Stimmung umgeschlagen, ein inhaltlicher Bezug möglich. Wenn Unruhe in der Klasse entstand, disziplinierten sich die SR gegenseitig. 

Ob dieser Film auf Dauer ein neues Verhältnis zwischen der Klasse und mir ermöglicht?

Gespräche eröffnen

Zwischen Fachtheorie, Rechnen, Buchführung und Fachpraxis erscheint den SR Religionslehre wie eine Rettungsinsel, auf der man für kurze Zeit Ruhe finden kann. Am Anfang sind die Vorstellungen der SR noch vage: „Wozu Religion?“ Sie wissen meist nur, was sie nicht wollen: ein zusätzliches Lernfach, in dem sie nicht vorkommen.

Deshalb sitzen SR und LR zu Anfang im Kreis. Jeder sieht jeden: Das ist Voraussetzung für das Gespräch als der Grundstruktur des RU. Denn wer im Kreis sitzt, ist gleichberechtigt und mitverantwortlich. Ganz schnell gelingt ein Gespräch, wenn Erfahrungen eingebracht und ernstgenommen werden.

Hinhören

In eine ruhige Gesprächsrunde platzte ein SR mit dem rüden Einwurf: „Beten - das ist doch totaler Quatsch. Das ist was für fromme Betschwestern.“ Stille in der Klasse, Betroffenheit. Ich hielt dem Blick des SR stand und fragte gelassen: „Warum bist du so sauer?“ Er: „Früher einmal, da habe ich es oft versucht. Aber es hat ja nichts genutzt.“

Die Klasse wurde nachdenklich, wollte mehr hören. Und er begann zu erzählen: Seine Mutter war schwer krank, als er 12 Jahre war. Er habe damals gebetet, daß sie gesund würde. Trotzdem sei sie gestorben. Kurz darauf sei sein jüngerer Bruder von einem Auto überfahren worden; tot. Er könne nun nicht mehr beten und glaube auch nicht mehr an Gott...

Es gibt eine Vielzahl solcher Situationen, die erkannt, zur Sprache gebracht und verarbeitet werden wollen. Wer Hinhören, Verstehen, Überlegen und angemessenes Reagieren gelernt hat und immer neu zu lernen bereit ist, wird eine Menge fruchtbarer Lernsituationen schaffen können.

Religiöse Bildung anstoßen

Freundlich, aber bestimmt verabschiedet sich gleich zu Beginn eine SR vom RU mit dem Hinweis: „Religion, wissen Sie, nein, Danke!“ Die nachgeschobene Bemerkung, daß ich als RL das nicht persönlich nehmen brauche, ging im allgemeinen Raunen der Klasse unter. Eine solche Erfahrung kann zur persönlichen Herausforderung werden. Es ist wichtig, auch Situationen, die mich in Frage stellen, zuzulassen, damit deutlich werden kann, was „dahinter“ steckt.

Durch Gestaltung der Beziehungsebene, Beachtung konkreter Lernbedingungen und sorgfältige Methodenwahl können Lernprozesse dazu beitragen, daß Jugendliche und junge Erwachsene im Gespräch und „unterwegs“ bleiben. RU an BBS kann so zu einem Freiraum für Erfahrungen und ihre Verarbeitung werden und der religiösen Bildung einen Weg bahnen.

Ich erinnere mich gern

Von Erinnerungen an gelungene religiöse Bildung, Erinnerung an gute Gespräche und Momente bedeutsamer Beziehung, läßt sich am besten anhand kurzer Ausschnitte aus Gesprächen mit Schülern erzählen.

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Warum er am evangelischen RU teilnehme, fragte ich einen türkischen SR. „Ganz einfach“, meinte er. „Sie sprechen über den Krieg - ich bin auch dagegen. Sie sprechen von Gott - ich bin auch dafür.“

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Während der Pause hörte ich einen SR im letzten Ausbildungsjahr zu seinem RL sagen: „Die Religionsstunde fehlt uns.“

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Eines abends schellt das Telefon. Die Stimme ist mir fremd, der Name sagt mir nichts.

„Ich war vor 17 Jahren Ihr SR“, sagt die Stimme. „Sie werden sich an mich kaum noch erinnern. Aber ich erinnere mich gut. Sie haben mit uns Borchert gelesen, 'Draußen vor der Tür': 'Gibt denn keiner Antwort? Gibt denn keiner, keiner Antwort?' Das hat mich damals getroffen. Inzwischen ist viel passiert, ich habe eine gute Position, ich weiß, was für das Leben wichtig ist. Die Borchert-Stunde damals - ich habe sie nie vergessen können.“

SYMBOL 108 \f "Wingdings"
Eine andere Stimme: „Der RU zählte zu den nicht angstauslösenden Fächern. Und die empfand ich als wohltuend und deshalb interessant. In der Schulbank sitzen, ohne sagen zu müssen: 'Hallo, Herr Lehrer, ich weiß, was Sie wissen wollen', - so etwas gabs hier nicht.“

Ehemalige SR kommen nicht selten zu ihrem RL und bitten ihn um kirchliche Trauung, manchmal um Konfirmation oder um die Taufe ihrer Kinder. SR erfahren es als eine gute Hilfe, wenn ihre RL sie bei ihrem Antrag auf Wehrdienstverweigerung begleiten. Einige behalten den Kontakt über Jahre hinaus: „Es hat immer viel Spaß gemacht - damals am Freitag in der 10. Stunde.“ 

Bei aller Selbstkritik und Enttäuschung gelingt es hie und da, einem SR neuen Lebensmut zu geben. Mutlosigkeit ist für mich Sünde. Also muß ich etwas dagegen tun. Deshalb würde ich diesen beruflichen Weg heute wieder wählen. Denn auch für mich gilt: Ich erinnere mich gern.

Aufhören

Es kommt vor, daß mich Bekannte fragen, warum ich nicht LR geblieben sei. Ja, warum eigentlich nicht? Ich habe das doch gern gemacht. Irgendwann wollte ich nicht mehr. Gründe fallen mir ein, Erfahrungen, die zum „Aufhören“ gedrängt hatten:

Ein Tagesordnungspunkt der Lehrerkonferenz behandelt die Abmeldung vom RU. Die Kollegen sind nett, wollen helfen. Das ist mir in diesem Zusammenhang unangenehm. Der böse Gedanke taucht auf, wie denen zumute wäre, wenn sich die SR von jedem Unterricht abmelden könnten. Gegenüber den SR ist es mir wichtig, bewußt die Freiwilligkeit der Teilnahme hervorzuheben. Ich bin stolz darauf, wenn die überwiegende Mehrzahl bleibt. Doch bin ich tief verletzt über jeden, der sich abmeldet.

Ebenso macht mir die allmählich einsetzende Routine zu schaffen. Meine Unterrichtsvorbereitungen sind mit den Jahren immer ausgefeilter geworden. Ich spule das Thema ab, gekonnt - gute Impulse an der richtigen Stelle - und routiniert -, wir bleiben am Thema. Aber ich bin nicht mehr beteiligt. Ich engagiere mich nicht mehr.

Es wird höchste Zeit aufzuhören. Es waren gute Jahre.
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